
 

Das Bornhofener Marienspiel 

 
Eines der herausragenden Ereignisse in der 

langen Geschichte des Marien- 

Wallfahrtsortes Bornhofen brachte das Jahr 

1948. Die Wunden des Krieges waren noch 

lange nicht verheilt, gerade war die größte 

Hungersnot, durch die Währungsreform 

beendet worden, überall in den Dörfern und 

Städten, waren noch die Zerstörungen durch 

den Krieg zu sehen.  

Noch waren viele Kriegsgefangene nicht 

zuhause, aber dennoch war in diesem Jahre 

eine leichte Aufbruchsstimmung zu verspüren, 

so auch im religiösen Leben. 

Nachdem auch die Bornhofener Hotels und 

Gaststätten, lange Zeit von der französischen 

Besatzungsmacht in Beschlag genommen, 

wieder frei waren, kamen auch wieder die 

Pilger um vor dem Gnadenbild der 

Gottesmutter,  ihre damals noch reichlichen 

Sorgen vorzutragen. 

Einer der Franziskanerpatres, Pater Sturmius 

Loskant, engagierter Priester und beliebter 

Jugendseelsorger, welcher in der Nazizeit 

unter der braunen Verfolgung leiden musste,  

hatte die Idee, auf dem damaligen Pilgerplatz, 

wo sich heute die Pilgerhalle befindet, ein 

Mysterienspiel aufzuführen. 

 

Pater Sturmius hatte das Spiel, verfasst von Clara Siebert aus 

Karlsruhe als das Überlinger Münsterspiel kennen gelernt. 

Auf die Bornhofener Verhältnisse zugeschnitten, wurde 

daraus das „Bornhofener Marienspiel“, ein Mysterienspiel in 

sieben Bildern. 

Dargestellt wurde die gesamte Heilsgeschichte, beginnend 

mit der Erbsünde und der Vertreibung aus dem Paradies und 

endend  mit der Erlösung der Menschheit durch Christus. 

Dies im Spannungsfeld zwischen dem Erzengel Michael und 

der Gottesmutter einerseits und Luzifer, dem „Fürsten der 

Welt“ andererseits. 

 Als Reminiszenz an den Stifter der Ordensgemeinschaft, den 

Heiligen Franziskus wurde die Lebensweise des Heiligen mit 

seiner Schwester, der Heiligen Clara in die Handlung 

eingebunden. 

 Bruder Franz mit seinem Sonnengesang, selbst den Tod als 

Bruder begrüßend, wurde dargestellt durch Pater Sturmius 

selbst.  

 



Beeindruckend der Auftritt von Hans Querbach (unter 

Anderem auch durch seine Tätigkeit als Heimatmaler 

bekannt), als „Fürst der Welt“ mit der Atombombe in der 

Hand. Damals nur 3 Jahre nach Hiroshima  und Nagasaki 

und angesichts der damaligen „Ost – West Konfrontation“ 

ein erschreckendes Scenario. 

Per Schiff und per Bahn, sogar mit Sonderzügen waren die 

Besucher angereist.  

Es gab  12 offizielle Aufführungen, jeweils mittags und 

abends und noch einige Sondervorstellungen. 

 

 Die offiziellen Besucherzahlen sind  nicht bekannt, aber es 

werden viele Tausend Menschen gewesen sein, die in 

dieser armen Zeit, nur einige Wochen nach der 

Währungsreform hier Erbauung und Trost gefunden haben. 

 

 

 

Der Erlös sollte für ein neues Fenster in der Wallfahrtskirche sein. 

Nur  etwa eineinviertel  Jahr später brannte die ganze Klosteranlage mitsamt der Kirche ab. 

Jetzt konnte der Erlös  zur Erneuerung  aller Fenster eingesetzt werden und dem Vernehmen 

nach soll die Summe fast für alle Fenster gereicht haben.  

 

     Schlussbild der Vorführung:  Die Laienspielschar der Katholischen Jugend Kamp-Bornhofen. 

Fjm. 

 



 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


